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Die Salzberge der Alpen am I~rnlc des ncmrnehnten .Jahrh111ulcrts. 
Von August Aigner, k. k. Oherbergrath. 

Um die teehni:'chcn Zustiindc und die wesentlichsten 
Fortschrittsstufen in den Salzbergbauen iler Alpen mit 
Sehluss dieses Jahrhunderts nach ihrem wahren Werthe 
beurtheilen zu können·, ist es nothwendig, vor allem 
jene Zustilnde in k urzcm zu rnhildern, wie sich dieselben 
atn Ende des vorigen Jahrhunderts bei der heutigen 
Rückschau dem Beschauer darbieten, und da wird es sich 
Ctnpfehlen, iliestl Zustände aus folgenden Gcsichtsi;1111ktcn 
zu betrachten : 

Vom Standpunkte: 1. der herrsclwnden gcologiselwn 
Ansichten; II. der illternen Ausnützung; IIL der a11f 
Stabilitllt und Nachhaltigkeit abzielenden Grunds!ltze 
Und Mailregeln. 

Bei den meisten diese-r Fragen stoßen wir jedoch 
gleich anfangs, bei dem groljen Mangel an Literatur 
lind verlälJ!iehen Betriebsdaten, auf Hindernisse, welche 
einen auHekhenden gegenseitigen \'erglc'ch der jetzigen 
lllld damaligen Zustiinde nicht zulassen 1111d wir kiinnen 
llns höchstens auf ju1c Trailitioncn uni! Grpllogc11heit1111 
besehriinken, weld10 uns im Heflcxe einer fast durch 
Jahrhunderte stationlircn Cultureporhe v. iderschl'inen 
lind thcilweise in unPer .Jahrhundert her~inreichrn. 

I. l'om geologischen Standpunkte. 

Von einer Geologie der Alpl'n war mit Bcg-inn 
llnsercs · .fabrhunderts kaum die Rede; war ja doch 
i;; aus s 11 r e iler Erste, wl'lelwr vom · .lahre 1779 

bis 1796 als Geologe die Alpen bereiste. Der zwischen 
Werner (1750-1817) als Neptunisten und lluthin 
(1795) und Leopolil v. Buch als Plutonisten obschwebende 
Widerstreit Iiess damals noch keine, heute als richtig 
geltende Ansicht iiber die geologische Bild ungswci~c der 
Alpen aufkommen, und erst als die jüngeren Errungen­
schaften auf dem Gebiete der Chemie 1111d Physik als 
Hilfsmittel der Ueulog-ie ernchienen, konnte sich :u1ch· 
letztere Wissenschaft allmählich zu höherer Klarheit er­
heben. 

Der ganze damalige geologische Begriff des alpinen 
Salzbergmannes war sozusagen nur in den Worten. 
„Salz, Birg und Stein(: enthalten. 

II. \'0111 Sta1ul1111nkte der internen Ausniltzung. 

Diese Ausniitzung oder die Vcrlaugung gcschnh in 
ihrer llanptsache uncl mit Berflcksiehti;rnng 1ler iilirigcm 
internen llilfsmiltcl zu jener Zeit, wie auch l1e11te nu(•h, 
a>tf intcrmittirnndc \reise und I:l~st sieh kurz <111r1·h 
ein praktische~ Beispiel zum Ausdrucke bringen : „class. 
im Bc1dn11c dieses .lahrhunllertR beispielsweise in Hall 
1 bis 2 Dccimalzolle Jfa~elgebirge pro \Y oche rnm 
Wehrh1mmd abg eätzt wurden , und diese V erlaug·tmg 
bis zur glinzlichcn G ntsprechung 1ler Roole :111f .4 0 his 
f>Ü Wochen ausgedehnt wurdo". Wir haben allen Uruncl, 
anzunehmen, dass eine derartige Manipulation at11ih i111 
Ralzk:uumcrgutc l1e.;tancl. Entnc hmen wir ja clu1·h uoch 
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aus Dr. l<'r. W a 1 eh n e r's Handbuch der Geogno•ie vom 
Jahre 1833, dass das Wasser iu den Sinkwerken de> 
Salzberges von Ischl 2 bis :~ Mon1Lte brauche, 11 m sieh 
vollstllndig zu sättigen. 

III. fom Stand1rnnkte der auf Stabilität und Naehhaltig­
keit abzielenden Grundsätze uud Maßregeln. 

Dass von derlei Grundsätzen überhaupt keine Rede 
war, zeigen uns die ungeheueren Zusammenschnitte unrl 
Brüche, die W erkerreste der höheren Etagen , welche 
eine Folge der lange dauernden, mit geringen Wa~ser­
mengen geführten \' erlaugung waren , das zeigen die 
langgestreckten, den Fjorden Norwegens ähnlichen Um­
grenzungen der Werker, welche ineinander verschnitten 
sind und, im Grundriss betrachtet, so übereinander lagern, 
dass 3 Etagen abwärts kein freies Mittel zu erblicken 
ist, also eine ganz willkürliche Constellation der Baue, 
welche entgegen allen heute herrschenden Rangrund­
sätzen znm yorzeitigen Ruine der weitaus meisten 
Wcrker \·or ihrer gänzlichen Ausnützung fiihren musste. 

Es ist allbekannt, dass diese A usniltzung in jener 
Zeit mit kaum 3 0;0 des.ganzen Salzgebirges geschätzt wird. 

Wenden wir Uni nun zur Riiekschau tiber uuse r 
abgelaufenes Jahrhundert, so können wir folgende geistige 
und technische Bewegung in unReren Salzbergbauen bis 
zum Schluss dieses Jahrhunderts verzeichnen: 

I. Geologischer Rückblick auf unsere Salzlagerstätten. 
Erst mit Beginn der DreilJigerjahre 1) erfolgte die 

erste geologische Gliederung und reihte mau das Vor­
kommen des Steinsalzes in den Alpen in jene Schichten 
ein, welche zur mittleren Abtheilung des Jura gehören 
und welche in ihren Verhältnissen viel Uebereinslimmung 
mit dem Oxford-Thone gezeigt haben sollen. Auf die 
Grnppe des oberen Alpenkalkes folgte nach Li 11 eine 
Reihe von thonigen mergeligen Kalken und ~andigen 

Schichten , welche in der Mitte zwischen den beiden 
großen A btheilungen des Alpenkalkes mächtige Stöcke 
von Tbongyps und die merkwiirdige11 Abl11g·erungcn des 
Steinsalzes eiuschlieBen. Die3es eingesehlos~ene Thon-, 
Gyps- und Steinsalzgebirge nennt v. Li 11 ein trümmer­
artiges Gebilde, in welchem Stöcke von Kalkstein und 
rothem älterem Schiefer vorkommen. Das Salzgebilde, ' ' . 
vorzüglich aus einem grauen, mit 8alztheilen gemengten 
Thon und derbem oder körnigem Steinsalz zusammen­
gesetzt, von den Grubenarbeiteru Haselgebirge genannt, 
werde von einer Hlllle von Thon umschlo~seu. 

v. Li 11 sieht zunächst im allgemeinen ilber der 
unteren Gruppe des Alpenkalkes, welcher nach iLrn das 
Liegende <ler Steinsalzlager bildet, eine mehr oder 
weniger mächtige Masse rnn schieferigem , glänzendem 
Thone und Mergelsehiefer (Le'1ergebirge), welche dureh 
Aufnahme von Gypstheilen allmählich in Thongyps über­
geht und die unmittelbare Hülle des Salzlagers bildet. 

Diese Reihenfolge erkennt v. Li 11 als eine der 
constantesten Thatsaehen im Syst«::me der Steinrnlz-

') Dr. W a 1 r h n PT'~ (fro~no~ie (1 fl3:1). 

gebilde in den Alpen. welche nach allen ihren Ver­
hältnissen in die Reihe fü•r jurassischen Ablagerungen 
gehören, und da sie von der oberen Gruppe des dichten 
Alpenkalkes bedeckt werden, die bereits mit dem Coral 
rng parallelisirt worden sei, wahrscheinlich im geo· 
gnostischen Systeme dne Stellung einnehmen, die der· 
jenigen gleieh sei, welche <lem Oxford elay zukomme. 

Diese Auffassung des Liegenden war nach den 
heutigen Erfahrungen eine irrige und erfolgte wahr­
scheinlich dadurch , dass die durch Faltung bisweilen 
umgekippten Hangendschichten fnr d>Ls L icgende ge­
halten wurden. 

Das Lieg-ende kennen wir ja aus direeler Anschauung 
heute noch nicht und vermuthen nur aus analoger 
Ablagerung und eingest!lrzten 8ehiefertr!lmmern, dass 
die Ablagerung des Salzgebirges in den Werfnersehiefern 
stattgefunden haben dtlrfte. 

Im Salzlager zu Hallstatt senkt sieh bereits YOm 
.Josefsberg ein Keil Werfnersehiefer dermalen bis zum 
Horizonte Christina auf lfü) m Breite und sehr wahr­
scheinlich noch tiefer hinab; erst jiln~st wurde dieser 
Keil als Werfnerscl.Jicfer erklärt. 

Nach v. Li 11 sind unsere Lagerstiitten „in steil 
einfallenden Mulden abgelagert, welche als eine Folge 
ihre;; gewaltsamen Hervorbreehons gelten können, untl 
die vielen Trümmer im Innern ihrer Massen, die 
Kalke und Schiefer, die gewaltsamen Er s c h II t t e­
r u n gen, welche die Lager erlitten haben, die sie 
bedecken, reden dieser Ansicht kräftig das Wort". 

Abgesehen von der irrigen Auffassung einer muldnn­
förmigen Ablagerung, hat sich doch diese letztere An­
sicht bis auf den heutigen Tag bestätigt, so oft das 
Haselgebirge in den inneren Beziehungen zu seinen 
Beslandtheilen Letracbtet wird; es war auch schon Zll 

Li l l's Zeiten unter den Salzbergleuten von Hallein die 
Ansicht eingewurzelt, da~s die übllr der Salzmulde zer­
klilftctcn und zerborstenen Kalkmassen eingestürzte, in 
Triimmern iibereinanderliegendc Massen benachbarter, 
höher ansteigender Kalkberge seien. Einen abweichen­
den Standpunkt bezüglich der Bildung des Steinsalzes 
überhaupt nahm Dr. Fr. v. A 1 berti ein, der in seiner 
hallurgischen Geologie (185~) auch unsere Salzberge 
berührt. 

Was die zu seiner Zeit stattgefundene Localisirung 
unserer Salzlager betrifft, so scheint dieselbe in dieser 
Hinsicht seit dem Jahre 1833 keine bedeutendtin Ver­
änderungen erfahren zu haben, mit Ausnahme jener de!l 
Salzlagers von Berchtesgaden, welches Y. Li 11 mitller­
weile den Werfnerdchieforn unterordnete, weil das Salz­
gebilde im Ludwigstollcn Trümmer und Massen eines 
rothcn, schwarzen Schiefers enthalten soll, welcher mit 
jenem des benachbarten Schiefergebildes iibereinstimme: 
dieser Salzberg sei auch am reieh~ten an Steinsalz; in 
der festen .llfasr;e 8eheiden sieh kleine Stncke clnreh­
sichtigen Salzes ans. 2) 

') Offenbar die hcntc im Hallstätter, An~scer, facl1ler Ralz­
hergc von mir als ~olrhr erkannten Kfa~men nnd fleriille tlrs 
A ngen~alzr~. 



So ist also zu er~elien, da::;s es ''· Lill war, 
welcher zuerst die Zusammengehörigkeit 
des Haselgebirges und der Werfnerschiefer 
erkannte, letztere aber irriger Weise der 
J u r a f o r m a t i o n z u t h e i 1 t e. 

Die feste Salzmasse· bestehe aus kleinem, körnigem 
Salze; im Thone finde Eich auch faseriges Steinsalz, 
Welches denselben oft in T r ii mm er n durchschwärmt. 
An Saizreichthum folge auf den Sulzberg von Berchtes· 
gaden jener von Aussee, Hallstatt , Ischl , Ha II ein und 
llall. Von Schichtung zeige sich bei allen diesen Salz­
bergen keine Spur; Thon, Salz, Gyps scheiden sich in 
größeren und kleineren Partien oft scharf von einander 
a?, dagegen überra 0 che hier eine merkwürdige Streifung, 
die sich auch im Steinsalze von Cordova finde und 
Welche Leopold v. Buch auffallend 11hnlich mit der 
Streifung des Steinsalzes an manchen Orten Schlesiens 
finde; diese Streifung wird mit 30° angegeben: im Salz 
!ager zu Hallein seien diese Streifen so regclmä ßig, wie 
111 Ischl, Hallstatt und Aussee. ") 

Albert i !heilte die salinischen llildungen in drei 
· Abtbciiungen ein : halogene, rein neptunirnhe Bildungen; 
l~Yrogene diejenigen, welche in den Vulcanen vor 
sich gehen, und pelogene, die aus 8chlamm-Eruptionen 
entstehen. Letztere bezeichnete er als Akromorphen, 
als Aufgetriebenes, und fiudd in ihnen einen An­
knüpfungspunkt an unsere Steinrnlzgebirge, deren Massen 
11ach ihm sich wie p 1 u tonische Gebilde dadurch aus­
zeichnen, dass sie in Kuppen- und Warzenform er­
scheinen. 

Während wir jetzt Rtcinsalz Echichtenweise in Seen, 
Selten durch Quellen, den Oyps in ganz kleinem MalJ­
?tabe durch Zersetzung von Kiesen, durch l~umarolen 
1~ dem Salztbone der Schlammvnlcane sich bilden sehen, 
die Bittererde als selteneres Erzeugnis in den Laven 
fänden, begegnen uns in den Gebirgen die Schöpfungen 
d~r Vorwelt, !\lassen von Steinsalz, Gyps, Dolomit, welch~ 
cioe ganz yerschirdene Entstehung rnrrathen sollen, 
deren Auftreten mannigfaltige Deutung zulasse. 

Das Dunkel, in das sich diese einhüllen , wer~e 
dadurch erhöht, dass sich so selten Petrefacten in ihnen 
fänden, dass sie in den meisten Fällen in widersinnigen 
Stellungen zum Nebengestein auftreten, dass sie sieh 
bald mit plutonischen oder metamorphen Gesteinen enge 
Yerbinden und den Charakter deraelben sich aneignen, 
bald innig sich an gewisse Formationen anschließen 
Und einen neptunischen Charakter affectiren. 

Wie gleichsam prophetisch klingen diese Worte in 
n~zug· auf den Melaphyr von HaJl,tatt, von dessen Existenz 
A 1 b er t i keine Ahnung haben konnte ! 

Auch A 1 b er t i dachte sich unsere Steimalzbildungen 
durch Erhebung stockförmiger Massen entstanden, aber 

") Diese Streifen sind nach meinen BeoLachinngcn nichts 
anderes, als die parallelen Lagerfugen der Bestandmassen eines 
Salzlagers, welches vor der Zerstürnng lateralen Pressung~~ aus­
ge_setzt war, und dessen Fagen sehr häufig mit Efflorescenzen 
leicht löslicher ~alze erfüllt sind und in der Grube leicht den 
ktanJ, au1'11Phlllf~, also traosvfrsale ~r.liiefernng. 
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herbeigeführt durch chemische ~~inwirkungen in der un­
bi-ka11nten Tiefe, ähnlich den Laven, Fumarolen 1 Fu­
macbien, Salsen, sich erhebenden Schlammergülilsen, herbei­
geführt durch chemische Processe, insbesondere Schwefel­
säure und Gase und stets in Verbindung mit plutonil!chen 
Bewegungen bereits gebildeter Sedimente, also keine 
secundären ~tiirungen bereits gebildeter Sedimente. Und 
hier irrte er. Für das Aufquellen der Akromorphen aus 
der Tiefe zeuge auch das Auftreten in Gangform, das 
Einschließen von Trümmern des Nebengesteins (Hall­
statt), die äußere Form, in denen sie auftreten. 

- Gleichsam ahnungsrnll schwebte aber schon damals 
die gegentheilige Ansicht vor, dass die Hebung und 
Durchbrecbung des Nebengesteines sehr gut stattgefun­
den haben kann, wenn irgend ein plutonisches Gebilde 
bei seinem Aufsteigen auf Gyps- und Steinsalzmassen 
traf, diese \ or sich herdrängte und sich derselben als 
Mittel, als Keil bediente, um (Teberliegendes, die Hangend­
schichten, zu spalten. Dabei sei natiirlich der Gyps oder 
das 8teinsalz selbst infolge des starken Druckes mit 
zers1 ückelt und getrennt, aber durch das Wasser, welches 
Gyps und Steimalz leicht auflöst, wieder verbunden 
worden. Oft sei aber die Hebung überliegender Gebirge 
blos eine Tiiurnhung, veranlasst durch Wegschaffung der 
gypsigen, salzigen Unterlagen. 

Auch A 1 b er t i verknüpfte also schon die Genesis 
der 1-:alzlager mit plutonischen Bewegungen, und ähn­
lichen Anschauungen huldigte wohl auch Mo r 1 o t, wenn 
er bei der Entstehung des Hasolgebirges Schlammvulcane 
in Anspruch nahm, eine Ansicht, welche er in Hai­
d i n g e r's naturwissenschaftlichen Nachrichten ~~nde der 
\'icrzigerjahre aussprach. 

Mit Hc~fon der 8echzigcrjabro tritt die Ansicht 
über die Bildung der alpinen Salzlager in ein neues 
Stadium. 

Die bisherigen Ansichten, nach welchen das Salz 
ilberhaupt ein Sublimat oder Schlammproduct des Erd­
innern sei, verlieren ihren Boden, und die Forschungen 
über die Alpenformationen mit Beginn der Sechziger­
jahre durch Schafhäutt;il, besonders Franz v. Hauer, 
S 11 es s, G ü m b e 1, Pi c h 1 er, Richthofe n , Li p o 1 d 
und v. Prinzinger bringen keine genetischen Specu­
lationen mehr , sondern auf Grund genauer paläonto­
logischer Thatsachen, logisch gereihte Formationen. 

Es folgen Yon unten naeh oben (Quenstedt 1861): 
1. Buntsandstein mit Salz, Grödnersandstein; 2. Werfner­
schiefer: 3. Gutensteiner Kalk; 4. Trigonellenkalk, 
Virglori~kalk; 5. Hallstätter Kalk; 6. Kassianer Schichten; 
7. Esinoschichten, Raibler Schichten, unterer Dachstein­
kalk, Dolomit; 8. Kössener Schichten. 

Die Stöcke am Salzberge bei Hallein, Hall, Hall­
statt, Aussee und Ischl bilden nach denselben ein großes 
Ganzes, das unter dem Gutensteiner Kalke sein Lager 
zu hahen scheine und daher der unteren A btheilung der 
Tri!ls angehöre. 

Wie diese Massen so sporadisch 1200 bis 1600 
~'uß mllchtig gehoben worden seien, lasse sich noch 
nicht geniigencl crkliiren. 



Es sollen nun autler den ubige11 A11seha1111nge11 der 
:\Iehrhcit iiber die Lucali8irung- noeh einige dieser 
Gliederungen speciell angeführt werden. 

Gliederung nach G ii m h e 1: 
1. Oberer Keuperkalk, 
2. Oberer l\Juschelkenpe„, 
3. Haupt-Dolomit des Alpenkeupcrs, 

1. Keuper 4. Gyps, Rauchwacke, 
5. Unterer Muschelkeuper der Alpen, 
G. Unterer Keuperkalk, 
7. retten keuper : 

II. M11Hchelkalk der Alpen: 
j 1. HaselgebirgemitGyps und Steinsalz, 

III. Bunt~andstein I 2. Buntsandstein, 
.'L Alpen-Melaphyr, Trapp. l) 

Gliederung nach Mojsisovics (1868): 
Hangend: 

r 
1. Dachsteinkalk, 

A. ){ätbisebe· Stufe 2. Wettersteinkalk, 
IJ. Karnische ::Hufe l 3. Hallstätter Kalk mit Amm. Tracby-

ceras. 

C. Norische Stufe 

1 J. l\J uschelkalk. 
E. Buntsandstein. 

r 

1. Hallstätter Kalk 
mitArcestes Met­
ternichii, 

1. Ilallorische 2. Zlambachschich-

l 
Gruppe, ten, 

2. Partnachscbich- 3. Heichenhaller 
ten, Kalk, 

3. Pötschenkalk. 4. Salz. 

Wie wir ersehen . hat die weitaus grölJte Anzahl 
der. Geologen die alpinen Salzlager dem Werfner;iehiefer 
eingereiht, mit A 11sn:d1me rnn ;\I o j s i ~ o \' i es, welcher 
dieselben in die o!Jere Tria'l reihte, in seinen spHteren 
Aufnahmeberichten (Verb. d. g. H. A.) jedoch sich auch 
der älteren Ansicht . zuneigte, wonach das Haselgebirge 
stellenweise in das Gebiet der Werfnerschiefer zu setzen 
sei. Fasst man alle diese ThaJsachen und den Umstand, 
dass auch Fr. v. Hauer bereits die ·Einreihung unserer 
Salzlager mit den oben aufgezählten Geologen in den 
Buntsandstein theilte, zusammen (Jahrbuch der geolo­
gischen Reichsanstalt vom Jahre 1S53), so resultirt die 
einstimmige Ansicht über die Einreibung unserer Salz­
lager in den Bereich der Werfnerschicfer. 

L'ebergehend auf die interne l'ntersuchung unserer 
Salzlager, so fällt die erste derselben in das Jahr 1868. 

Der Erste, welcher die alpinen Salzlager in ihrer 
internen Beziehung untersuchte und eingehend be­
handelte, war Ed. v. Mo j s i so v i c s: er theilte unsere 

') Da <liese Gliederung eine ältere ist, so kann hier mit 
Bewun<lerung constatirt werden, dass v. G ü m b e 1 bereits vor 
längerer Zeit <len :\Ielaphyr als eine plutonische Unterlage unserer 
Salzlager erkannt haben mo>s, weld1en l\felaphyr wir erst 
im Jahre 18i!J in Hallstatt ent<leeken mussten, und dass meine 
am Schlusse angegebenen !?;Pnrti~dwn A n~id1trn hie1lnrch einen 
gror.en Halt gewinnen. 
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Lager in eine obere Anhydrit·l~egion und in eine tiefere 
Polyhalit-Region, welch letztere nach den in allen Re­
gionen durcheinander geworfenen Bestandtheilen die 
allein vorherrschend11 sei. Er fasst den stängligen Poly­
halit als secundäres Product auf, im Gegensatz zu den 
großrn Polyhalitbänken, und trennt denselben auch von 
diesem buntfärbigen Anhydrit; ihm erscheint auch die 
Combination von Anhydrit, Mergel und Steinsalz in den 
gewaltigen Schollen (Bestandmassen) als eine Breccie in 
riesigen Verhältnissen. 

„ Die Schichten von Anhydrit, Steinsalz, Mergel in 
den gewaltigen Schollen mlissen zum Tbeilc durch 
Wechselwirkung in bestimmter Folge nacheinander ab­
gelagert worden sein, so dass. das uns heute gebotene 
Bild das Resultat späterer Zerstucklung sei." 

Aus allen vorangefiihrten Ansichten ist daher zu 
entnehmen, dass auch die meisten 1\lteren Geologen in 
dem gegenwärtigen /';ustande unserer Alpensalzlager die 
Wirkungen eines zwar schwer erklärbaren, aber be­
stimmt stattgefundenen Conflictes erblicken, welcher, 
zwischen der Erdkruste und dem Erdinnern in plutonischen 
Bewegungen sich äußernd, eine vollständige Umgestaltung 
einer tiefer gelegenen Sedimentformation herbeiführte. 

Mein jüngstes ausgedehntes, durch viele H undcrte von 
Ulmbildern unterstütztes Studium über die grof3en, in 
Schwärmen auftretenden Steinsalz- (Aug-eni;alz) Bestand­
massen bat mich zur Ansicht gelcilet, dass dieselben 
nrilpriinglich in horizontalen Straten , wie die heutigen 
Bildungen in Salzseen, abgelagert und in dieselben als 
reine Stei!l~al_i~röl~e_l~ !Ige~s.!!li!Jmbekannter Provenienz 
eingeführt wurden. Laterale Pressungen und plutonische 
Einwirkungen (Melaphyr in Hallstatt) hahen in der 
Hebungsepoche zwischen Mioclin und Plioclin das ganz 
zerstörte Primitivlager als eine Brecc!e in die klaffende 
Kuppe unse·er Salzberge durch die tioferen Sediment­
formationen ltinaufgedriickt und Theile derselben mitge· 
rissen: das tiefste nunmehr mit dem Haselgebirge im 
Contactt stehende Gestei.n ist ein p l u tonisches. 

Es lilJJt Bich also die Genesis unserer heutigen 
S:ilzlager etwa in folgender Weise zur Anschauung bringen : 

1. Bildung eines Steins~lzlagers in einem Triasmeere 
in analoger Weise, wie wir diese Bildung vor Augen 
etwa im Elton See vor sich gehen sehen ; es bilden sich 
hiebei alle Bestandtheile, Anhydrit, Salz, Polyhalit, Ab­
raum~alz nach Temperatur und Lösung der Reibe nach. 

2. G leicbzcitigc Ein:itrömung von Soole und Gerölle 
(Augen~alz) aus einem in Zerstörung begriffenen Primär­
lager. 

3. Bildung der stratificirten Augenbestandmassen. 
4. Periodische abyssodynamiFehe Störungen dieser 

Bildungen, aus denen bereits die Urformen der heute 
vorliegenden Fragmente sich abheben. 

5. Möglicherweise BJo(jstellung dieses Lagers durch 
siiculare Emersion und dadurch herbeigeführte Secundär­
proresse durch Infiltr:itionen, Bildung des stAnglichen 
Polyhalites in den entstandenen Klüften von Thon 
und Salz. 

6. Abermalige Submersion. 



i. Ablagerungen der Zlambachmergel, der Hallstätter 
Kalke u. s. w. und sllculare Pressungen des ganzen 
Schiehtencoruplexcs, wie dieselben an den Wllnden des 
Echernthales in Hallstatt so schön und mannigfaltig zn 
sehen sind; weitere Deformation der Salzlager. 
. 8. Eruptive Thätigkeit der plutonischen Gesteine 
(Melaphyr). 

n. Letzte Durchmengung der gehobenen Salzlager, 
Sprengung der Hangendschichten bis zum .Jura, Lias, 

·welche sich beiderseits aufthlirmen ; Klaffen der Salz­
lager, wiederholte Einwirkung der AtmoRph!irilien, Ver­
narbung mit einer 'l'honhillle ans <lmn entsalzten Ha~el­
gebirge. 

10. Heutiger Zustand aller gehobenen Salzlager, 
die differentialen Bewegungen dauern noch immer fort, 
wie auR 1fo11 markRchei<leriRcheu Vermessungen erkannt 
wurde. 

ll. Die n.uf interne Ausnützung abzielenden Grund 
sä.tze und :Maßregeln. 

Es htitritft dieser Punkt: 
t. Die Anlage cler Roolcnerzuugswehren: 
2. die RHubernugs- und Sonleuahlassgehäncle: 
:1. den Soolenerzengung~- und WiiRRerung·Ahetricb: 
4. die Leitung der Soule; 
f1. clic l•'iirderung. 
Ad I. Der Sinkwerkshetrieh, welcher auf die 

in sehr friihc Zeit zurückreichenden Schöpf baue") im 
14-. Jahrhundert eingeführt worden sein soll, hat auch 
mit Beginn unser('s .Jahrhunderts in seinen heutigen 
l~ormen bestanden. 

Von den uns bis jetzt bekannten 13 AblaEsgebll uden : 
Fiitten- oder Grubenwehre, Piittenstockwehre von Hall, 

L) Nach einer in der Wient:r Hofbibliothek befindlichen 
und von Ferdinand K h u 11 in der Zeitschrift für Culturgeschichte 
jöngst veröffentlichten Beschreibung des Ausseer Salzbergwerkes 
aus dem J abre 1595, welche von dem rt1 autbgegenschreiber Leo 
Pronner zn Ehren des damaligen Landesfürsten Erzherzog 
Ferdinand in Versen verfasst wnrde, bestanden diese Schöpf­
werke uru diese Zeit noch in Aussee, u. zw. waren hiezu eigene 
Paßen von Schöpferknechten errichtet, welche die Soole in Bulgen 
förderten und wurde die Soole noch nach Förderschichten 

' . 
gemessen: 

~trophc 

Darzue darf man sechzig Schöpferknecht 
Den Haspel stellen sy aurs pöst 
Von läder flechtens sailer fest. 

165. Oxnheit nimht man ~un pulgen aucl: 
Unglidert, weil sy noch sein rauch. 
Zwainzig t,,rselschaften sein gemacht. 
Dreizehn schicht ein stubm marht. 
S~· schiipfen der schichten so vil 

170. Immerdar tag um\ nacht on -zil 
Lassen sich gar nichts vertriesscn, 
In trög s~· die sulcz ausgiessen: 
Hintn hebt man fein hoch den sag. 
Also fleust es in röhren trag- (träge) 

175. Bill in die sulczstubm herauß 
So steen bei jedes schaft'ers haull, 
Seihst mist man die snkz nac\1 schi1·hlt'11 : 
Darnach sich die srhöpfer richten. 
.................. 
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alte Ausseer Grubenwehre, Letten-Pütten wehre von Hall~ 
Rollwehre, Salzkammerguts-Rollwehi:e, Alte Pttttendamm­
wehre von Hall, Ebenwehre oder gemeine Da.mmi·ehre, 
Lettendarumwehre von Hall, Stockwehre, alte Salzkammer­
guts-Dammwehre, HalleinerWehre, BerchtesgadenerWehre 
sind die meisten abgelegt worden, und ist bei dem 
heutigen hohen Stande der Mechanik und der elektrischen 
A rnmiitzung der Wasserkräfte in nächster Zukunft keine 
mehr herechtigt zu existiren , als die mit einer Fiirder­
ptitte in Verbindung stehende Ehendammwehre, bei 
welcher sowohl der Soolenabfluss 'nach unten, als die 
zeitweilige Säubl'rung nach oben auf die ·billigste Weise 
auRgcfiihrt werden kann, ohne wie bei der Piittenwehr 
am Bodenstock und bei der jeweiligen Aufreissung deR 
Dammkörpers an Geld zu verlieren. Eine gänzliche Um­
gestaltung hat die Herstellung der Werksräume erfahren. 
Die mit Beginn unseres .Jahrhunderts noch bestehenden 
Sitz- nnd Krenzöfen, deren Verlaugung bis zur ersten 
1-'iiuberung 18 WiisHcrungen tlurch einen Zeitraum von 
:1 .Jahren erforderte, sind der Parallel- uncl endlich der 
Vollausscblagung gewichen, durch welch letztere rin 
W11rkflra11m in einem .Jahre hergestellt wird. 

Acl :.!. Erst nrn die Mitte des Jahrhunderts machtll 
sich der volle Einfluss der technischen, mathematischen 
nnd physikalischen Wissenschaften und Arbeiten :1111' 
den internen Abbau un~erer Ralzlager g-eltend, u. zw. 
durch die beiden grolien Werke von Mi 11 er ,. o n 
Hauenfcls (18!l3) und Franz v. Schwind ~18i'd). 

Insbesondcrs war es Miller von Hauenfels, 
welcher durch sein im Jahre 1853 verfasstes vortreff­
liches Werk „der süddeutsche Salzbergbau" 
den in der abgelaufenen vorigen Hälfte dieses Jahr­
hunderts bestehenden Salzbergbau beschrieb und gleichsam 
als. Bindeglied jene technischen Bauzustände uqd empi­
rischen A usgewinnungi;arbeiten mit den theoretischen 
Schöpfungen S eh w in d's verknüpfte, dessen Abhandlung, 
wie bekannt' ein .Jahr. darauf' epochemachend in die 
Oeffentlichkeit kam. 

Ad 3. Der Soolenerzeugs- oder Wässerungsbetrieb. • 
Ein gänzlicher Umschwung trat in der Ausgewinnung 

an Salz in Soole in der eigentlichen Verlaugung in 
diesem Jahrhundert ein. Wir haben bereits oben bemerkt, 
dass in Hall mit Beginn dieses Jahrhunderts per Woche 
noch 1 bis 2 Decimalzoll an Salzgebirge verätzt 
wurden, welcher Vorgang nach Schmied noch im 
.Jahre 183f> bestand; doch wurde in demselben Jahre 
daselbst Yon Schmied nach einem Vorgange bei den 
Salzbergen von Ischl und Hallstatt bereits der große, 
mittlere und kleine Aetzer mit 3-2-1 Deeimalzoll 
auf 15 Wochen und endlich das Aetzmaß von G bis 
1 Decimalzoll auf 7 Wochen herabgesetzt. Es war dies 
ein gro!Jer Fortschritt und dem noch unbekannten Lösungs­
acte wenigstens empirisch Hechnung getragen, ein Erfolg, 
der selbst zu einer Art Schnellwässerung mit· 2 bis 
30 Zoll Ceberdruck erkühnte. 

Aber erst die Wissenschaft konnte diesen bis dahin 
empirischen Vorgang durch die Anwendung der ph~·si­
kalischen Gesetze :111f den .Uisungsact endlich tlurch die 
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Erkenntni11s der bei der Salz- und Wassermiechung ein­
tretenden VerdiC'btung in sichere Bahnen lenken. Diesen 
enormen Fortrnhritt erzielte Fr. v. Sc b wind durch 
seine im Jahre 1854 rnrfasste Broschüre über die Ver­
\\äWmmg des Haselgebirges. Die um die Mitte des 
Jahrhunderts in Aussee eingeführte continuirliche Ver­
wllsserung, die intermittirende Schnellwässerung, die 
Wässerung in verticalen Absätzen, die Induction und 
endlich die Sehachtwässerung, sie sind seit jener Zeit 
in vielen Abhandlungen beleuchtet, stndirt und vertreten 
worden, und wir können heute von einem erhöhten, 
objectiven Standpunkt aus die begründete Behauptung 
aufstellen, jede dieser Methoden bat ihre Vortheile und 
Mängel und kann unter den für sie glinstigen Umständen 
vorzügliche Resultate erzielen. 

Um hier beispielsweise die oben genannte lange 
Verätzungsdauer vom Jahre 1809 mit tlen heutigen 
Processen in extremer Weise zu beleuchten, sei darauf 
hingewiesen , dass es heute nicht mehr schwer ist, 
100 000 lil Soole bei 5 Tagen J:t'iillzeit und 0,G m Aetz­
maJj in 20 TagP,n zu vergüten. 

So müssen wir also in dieser Hinsicht den 
eäcul!iren Fortschritt der Verlaugungskunst als einen 
sehr bedeutenden bezeichnen. Wir werden jedoch auf 
diese Verlaugungsmethoden bei dem unter III. auf· 
scheinenden Gesichtspunkte über die Stabilität und 
Nachhaltigkeit noch einmal zurückkommen. 

Ad 4. Die Leitung der Soole. Dieselbe hat durch die 
ausgedehnte Anwendung der eisernen Soolenstr!ihne, 
durch die zahlreichen vollkommenen Messapparate, welche 
letztere ebenfalls um die Mitte dieses Jahrhunderts ein­
gefllhrt wurden, nun eine hohe Vollkommenheit erreicht. 
Zahlreiche, mit ausgezeichneten feinen Messapparaten 
versehene Zwischenstation~n, exacte Areometer controliren 

das Maß und das Gewicht der von den Salzbergen 
Hallstatt, Aussee, Ischl zu den Hutten fließenden Soole 
auf einer Gesammtlänge von 67 km. 

Ad 5. Die Förderung. Dieselbe hat verhllltnissmäJ3ig 
erst spät ihre dem Fortschritte gebührende Gleichstellung 
mit den übrigen Bergbauen erlangt. Ein Haupthinderniss 
waren die großen, bei allen Salzbergen noch heute 
bestehenden großen Gefälle der Stollen, welche selbst über 
3°/0 hinausgehen. Dieser Umstand machte es auch 
schwierig, die noch um die Mitte dieses Jahrhunderts 
im Gebrauche gestandenen kleinen Hunde mit Leitnägeln 
auszumerzen und allmählich mit großen Hunden befahrbare 
Bahnen herzustellen. Auch die verticale Förderung war 
um die Mitte dieses Jahrhunderts nur allein an eine m 
Salzberge (Ischl) durch einen Tonneuaufzug vertreten. 
Mit der Neige dieses .Jahrhunderts hat die allgewaltige 
Elektrotechnik auch hier einen vollkommenen Umschwung 
in der Förderung h11rbeigefllhrt; so, um nur ein Beispiel 
anzuführen , sind bei der elektrischen Förderung in 
Aussee ;,0°. 0 an Lühnen erspart worden, abgesehen von 
der schnelleren und ausgiebigeren Förderung iiberhaupt, 
welche in Zeiten grol.ler Anforderung an Steinsalz von 
nicht zu unterschätzender Tragweite ist. Aber auch die 
verticale Srhachtförderung ist durch Benlltzung der vielen 
Tausende in den Salzbergen nutzlos verronnenen Wasser· 
kräfte in Hallstadt und Ischl in ein ganz neueR Stadium 
getreten , denn erst jetzt ist es möglich, die in den 
tieferen Werken und Stollen abfallenden Gebirgsreste, 
anstatt sie nutzlos auf die Ilalde zu werfen, in höhere 
Räume zu bringen und dadurch v. Schwind's wohl­
bereehnetem Gebote: „Kein Pfund Laist soll aus dem 
Salzberge hinaus, weil dies dessen Stabilität schwächt" 
Rechnung zu tragen. 

(Schluss folgt.) 

Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1896. 1) 

I. Bergbanproductlon. 
Im Jahre 1896 wurden an Bergbauproducten gewonnen: 

1tleter-Centner ') 
Golderz 
Silbererz 
Qnecksilbererz . 
Kupfererz 
Eisenerz ... 
Bleierz . . . . • . 
Nickel· nnd KobaltPrze 
Zinkerz 
Zinnerz 
Wismutherz . 
Antimonerz 
Arsenikerz 
Uranerz . 
Wolfra01er1: 
f'hromer1: 
SchwefelPrz . 
Alann· unrl \'i1riol~"1ii1·fer 
Mangancr;r. . 
Graphit 
A~phalt~trin 

4 160,14 ( + 3 120,83 oder 300,28%) 
187 009,50 ( + 5 875,30 3,24 „ ) 
833 045 (- 33 787 „ 3,9'0 'I.) 

68228 (- 6121 „ 8,23 „) 
14 486 148 (+ 637 037 4,öO „) 

145 629,20 ( + 16 435.20 „ 12,72 „ ) 

268868 (+ 10243 „ 3,96 „) 
152 (- 89 36,93 „) 

(- 1855 100,00 „) 
9050 (+ 2100 „ Ci0,22 „) 

3(J0,20 (- 1(1,811 3,47 „) 
212 (- B2 37,39 „) 

G429 (- 1874 n 22,57 n) 
251836 (+ 194 680 

~ :-!40,ül n) 
39 503 1 - 4019 9,23 n) 

:-159 il!:I ( -+ i:-1 28G 26,47 n) 
3900 (- 140 :-1,47 n) 

im W erthe von Gulden !) 
48412 (+ 9415 oder 24,14°;0 ) 

1 921 533 (- 372 510,8 „ 16,24 „ ) 
778 455 (- 18 763 „ 2,35 „) 
273 269 ( - 13 6<!8 " 4,75 „ } 

3 446 479 (+ 475 095 „ 15,99 „) 
1 058 564 ( + 175 320 „ 1!1,85 „ ) 

474033 (+ 89703 „ 23,34 „) 
2473 (- 83 3,25 „) 

80630 (+ 25o:-l0 
~ 45,02 ") 

28 435 (- 23 326 
~ 45,06 „) 

6980 ( -- 2 174 23,75 „) 

8 271 (-- 22 0,27 ") 
20 086 <+ 10131 

" Jol,77" l 
34 282 (- 7 318 „ 17,59" ) 

1216 458 (+ 2:~0 687 n ~3,4U n) 
1134~ (+ 3 224 :-19.71 - ) 

BraunkohlP . 1S8 825 365 (+ 4 933 893 
~ 

2,68 " ) :-16 227 608 (+l 304 080 3,7:1„) 
:-;teinkohle . 98 995 2lG <+ l 768 4~8 

" 
1,82 „ ) 3:) 2:.t 9'1:1 <+ 1 1:)0 518 

" 3.37" ) 

') Statistisches .Tahrhud1 des k. k. AckPrhauministeriums fiir 18%, II. Heft, 1. Lieferung. Wien, Druck und Verlag dr.r 
k. k. Hof· nnol Staats•lrnr·krrei, 1897. 

') Die in Klammern heigP~etll:frn Zahl1~11 he1lcnt1•n 1lie 1':11nahm1~ (+), heziehnngswei~e Ahnahm1~ (-) gegenüher tll'm Vorjahre. 



gebaruug dieses Vereines ::1tets erne correctc und ge­
wissenhafte gewesen ist. 

Die - wie oben erwähnt - aus den 3 Gemeinden 
Deut.sch-, Slavisch- und Berg-So1·1vi1r, zum gröllten Theil 
aus Einwohnern röm.-kath. Glaubens bestehende Groß­
gemeinde Soüv:ir hatte schon vor dem Jahre 161 7 eine 
röm.-kath. Pfarrkirche in 'l'ütso1·1vilr, in welcher der 
Gottesdienst durch Geistliche des l!'raneiscaner-Ordens 
aus dem nahe gelegenen Orte Sebes jeweilig abgehalten 
~urde. Erst 80 Jahre später baute man im Jahre 1697 
m Soüv:i.r das Pfarrhaus und 1740 das Gebäude für 
die Kapläne: weil aber die oben erwähnte Kirche in 
T1itso1ivilr zur Aufnahme der immer zunehmenden Be­
völkerung unzureichend war, baute man aus dem Fonds 
der im Jahre 16 7 2 errichteten und bis zum Anfange 
dieses .Jahrhunderts zu einem gröf.'1eren Capital ange­
wachsenen, mit der Gemeinde Sübimya gemeinsamen 
Bruderlade und unter ihrem Patronate eine neue Kirche 
in Söbimya in den Jahren 1820-1825, welche am 
29. August 1825 feierlich eingeweiht wurde. 

Zur Hebung der Sittlichkeit und allgemeinen Cultur 
der im übrigen einen nüchternen und religiösen Lebens­
wandel führenden Arbeiter hat die vor kurzem errichtete 
Kleinkinderbewahranstalt und eine schon früher beste­
hende 6-classige Elementarschule nicht wenig beigetragen. 
In der ersteren wird zur Aneignung der ungarischen Lan-

. d~ssprache die gehörige Grundlage gelegt, welche sich 
die Jugend durch den Besuch der Normalschulen soweit 
aneignet, dass bei der neueren Generation die Meisten 
dieser Sprache in Wort und Schrift mächtig sind. 

Die hiesige Bruderlade - welche gegenwärtig ein 
Barvermögen von rund fl 20 000 besitzt - unterscheidet 
sich ihren Bestimmungen nach von allen anderen Werks­
bruderladen des Landes ganz wesentlich. Zur Zeit ihrer 
Errichtung im Jahre 1672 hat Soüv:i.r eine ausschlief.1-
lich aus Bergarbeitern bestehende, von der Jurisdiction 
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des Comitates ganz unabhängige und mit diversen Pri­
vilegien versehene selbständige Gemeinde gebildet, deren 
sämmtliche Insassen verpflichtet waren, gewisse Beiträge 
in diese Casse zu zahlen, aus welcher dann auch sämmt­
liche Gemeindeauslagen, wie die Besoldungen der Richter, 
Geschworenen und Notare, die Erhaltung der im Verlaufe 
der Jahre errichteten S1"1birnyaer Kirche, des l<'riedhofes 
und des Wachthurmes, die .\nscb"affung sämmtlicher 
Kirchenbedürfnisse , alle Beerdigungskosten und alle 
sonstigen, die Gemeinde betreffenden Auslagen bestritten 
wurden. Has .\erar hat in diese ßruderlade gar keine 
Beiträge geleistet, dagegen zahlte es die Medicamente, 
einen Theil der Krankengelder, stellte im Status der 
Beamten einen Werksarzt an, und zahlte alle Provisionen 
der Arbeiter, Witwen und die Erziehungsbeiträge der 
Waisen. Diese Bruderladestatuten erhielten durch einen 
im Jahre 1799 ausgestellten „Schutzbrief' eine neue 
Bekräftigung und Regelung, an welchen sich das Arbeits­
personale derart klammert, dass alle Versuche, hier 
eine zeitgemäf.'1e ,\enderung durchzuführen, insbesondere 
die Einführung· der im Jahre 1882 berabgelangten 
neuen allgemeinen Bruderladenstatuten, obwohl letztere 
bei den Provisionen der Arbeiter, Versorgung der Witwen 
und \V aisen griif.'1ere Vortheile bieten, bis nun ohne 
Erfolg geblieben sind. 

SchlietJlieh ~ei noch erwähnt, dass die hiesige aus 
einer Teufe von 1-!0-146 m mittels Pferdekraft am 
Göppel bewerkstelligte Soolenförderung seit dem Jahre. 
18~1! durch elektrische Kraftübertragung bewerkstelligt 
wird, sowie auch, dass sämmtliche Manipulationsgebäude 
und das \\" erksterrain um dieselben elektrisch beleuchtet 
1rnrden, wodurch So1"m"tr - abgesehen von den circa 
tl :!000--2500 erzielten Ersparnissen - in die Reihe 
der mit modernen Einrieb tun gen versehenen \V erksan -
lagen getreten und hiedurch dem zeitgemäf.ien Fort­
schritte zugeführt worden ist. 

Die Salzberge der Al1)e11 am Ende d~s neunzehnten .Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergratb. 

(Schluss Yon S. 74.) 

III. Die auf Stabilität und Nachhaltigkeit abzielenden 
Grundsätze und :Maßregeln. 

Hieber gehören die Vor- und Ausrichtungsbaue mit 
Hücksicht ·auf die Stabilität des Salzbergbaues , die 
zum Schutze der Nachbarwerke vorgeschlagenen Hilfs­
mittel, endlich die den Erbaltbau betreffenden Vor­
kehrungen. 

a) Die Vur- und Hoffnungsbaue. Erst um die 
Mitte dieses Jahrhunderts wurde durch die oft genannte, 

durch die groJ.;en W erkerbrüche in Ischl veranlasste 
Broschüre Sc h w in d's über die Verwässerung, auf diesem 
Gebiete ein erhöhter fruchtbringender Standpunkt ge­
wonnen : Die bis dahin im Wechsel gestellten Werksätze 
sind ve~tical unter~inande1' zu stellen, es ist um jeden Preis 
durch eme feste, die Werker trennende Mittelwand durch 
alle Etagen, ähnlich wie in einem Hause ein stabiles 
Baugerippe zu erhalten. ' 

Aus seinen zahlreichen diesbezüglich veröffentlichten 
uud nicht veröffentlichten Abhandlungen tönt diese For-
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dcrnng stets wie das. Echo einer Klage aus jenen zusam­
mengebrochenen alten Räumen, in denen hunderttausende 
von Schätzen begraben sind. 

In meinem „Oesterr. Salzbergbau" 6
) wurde der 

Nachweis erbracht, dass wir im günstigsten Falle bei 
Wehrzustellungen mit verticalen, ringsum geschützten 
PriRmen nur 26,9, bei cylindrischenWerkern durch alle 
Etagen 18,9, bei den jetzigen einfachen Werkern alter 
l<'orm aber nur 5,2 und selbst bei den Schwind 'sehen 
Doppelwerkern nur 7,5° 0 des '.Salzes ausgewinnen, dass 
hezw. ·das Baugerippe in diesen 4 Fällen 32,6, 51 111 69,5 
und 71,9°/0 beträgt, aber auch nur unter jener Be­
dingung, dass die Principien Sehwind 's unter allen 
Cmstlinden aufrecht erhalten werden. Also 7 ,20/o, oder 
jene barbarischen Zustände, wie wir dieselben in der 
eingangs citirten Schilderung der Werkerverschneidun· 
gen erblicken, begleiten uns in die Tiefe, wenn jenen 
Gesetzen der geometrischen Werkeraustheilung nicht Ge­
nüge geleistet wird. Wie schwierig es auch ist, alte 
irreguläre Bauformen mit neuen Anlagen in einem Felde 
geometrisch allmählich in Einklang zu bringen, so hat 
dies bei dem höchst stabilen Salzberge von Ischl doch 
schon stattgefunden, und sind geordnete Verhältnisse bei 
dem Salzberge von Hallstatt in dieser Hinsicht unter 
dem Horizonte von Maria Theresia angebahnt. Die Sa­
nirung vollzieht sich also in erster Linie bei jenen zwei 
Salzbergen, welche infolge ihres großen Soolebedarfes 
und den bedeutenden Aufschlüssen bereits auf ihre große 
Teufe angewiesen· sind und daher auch das Glück haben, 
den Tod bringenden Umarmungen des alten Mannes all­
mählich zu entgehen. 

Wie aus den· von mir in Nr. 8 dieser Zeitschrift 
v. J. 1887 angegebenen Bruchgrenzen zu entnehmen 
ist, haben wir auch alle Ursache, im kommenden Jahr­
hundert die alten, vor vielen Jahrhunderten gemachten 
Fehler wett zu machen, um den immer tiefer gehenden 
Senkungen jener Bruchlinien Einhalt zu thun. 

b) Die zum Schutze der Nachbarwehren 
vor g.e s c h 1 a gen e n Hi 1 fs mittel: 

X) Die Dämme als zwangsweise Sc h u t z­
m i t t e 1. Die ungeheueren Brüche im Mittelalter, die 
zügellose Macht des durch geologische Unkenntniss der 
Salzbergleute in den Salzberg gelockten. Wassers haben 
zweifellos schon früh alle Energie unserer Vorfahren 
geweckt, hier hemmend den· Verheerungen entgegen zu 
wirken. So lange denselben jede wissenschaftliche Hilfe 
mangelte 'und sie planlos ihren Abbau führten, konnten 
sie auch nur durch Zwang diesen Verheerungen Ein­
halt thun. · 

Dass Verdämmungen mit der Einführung des Sink­
werkbetriebes nach den Schöpfgebäuden Hand in Hand 
mit der obigen Bezwingung gingen, ist naheliegend, 
und thatsächlich finden wir Dämme schon bei dem im 
Jahre 1580 eröffneten Ischler Salzberge in col'.reeter 
Ausführung in den höheren Etagen (im Jahre 17_54 im 
Landsteinerwerke ), deren consequente Weiterführung bis 

0 \Berg-u. Hättenm. Jahrb. derk. k. Bergakademien", Bd. XL. 
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auf den heutigen Tag diesen Salzberg bei seinem gänz­
lichen Mangel an veralteten Zuständen dank der glücklichen 
Intervention Franz v. Schwind 's und der später bis auf 
den heutigen Tag andauernden hartnäckigen Durchfüh­
rung seiner Principien zu einem der stabilsten machten. 

In der That sind auf diesem Salzberge vom Jahre 
1754 bis heute, also in 142 Jahren, bei 18 Werkern 
Schutzdämme mit zusammen 466218 m3 gegen die Ver­
schneidung der Nachbarwerker und für die Mittelpfeiler 
aufgeführt worden' und da zeigt es sich' dass selbst 
bei den noch heute ziemlich tbeueren Verdämmungen 
die hierauf entfallenden Kosten in den letzten 10 Jahren 
die Soolegestehung höchstens mit O, l kr, also mit 2,30/0 

·pro Hektoliter belasten. 
Und diese Auslagen sollten wir scheuen, wenn es gilt, 

die ohnehin niedrigen Ausgewinnungskosten von 5 und 
70/o gegen den Raubbau des Mittelalters mit nµr 3°1o 
zu schützen, Kosten, welche eigentlich die Hauptsache, 
die Sicherung des Abbaues in erster Linie, zum Zwecke 
haben~ 

Ich werde im Verlaufe meiner folgenden Erörte­
rungen zeigen, dass wir diesen ohnehin geringen Gewinn 
von (7-3) = 4% nur auf dem Wege des Zwanges er­
ringen können, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, 
zwischen den Extremen von 3 und 7°/0 Ausgewinnung 
infolge der ungünstigen Natur des Haselgebirges hin­
und herzu$chwanken, welche, wie schon v. Sc h w i n d 
sich ausdrüc~kte, nicht immer durch die 
K u n s t d e s W ä s s e r er s ü b er w u n d e n w i r d. 

Zum Glücke ist die Kunst der Verdämmung in 
ihrer Pflanzschule Ischl bis auf den heutigen Tag in 
Ausübung gestanden und gepflegt worden und hat in 
jüngster Zeit am k. k. Salzberge von Hallstatt durch Ober­
bergverwalter Carl Schramm 1 so intensive Fortschritte 
erfahren, dass die Aufgabe billigere, und dauerhafte 
Schutzdämme herzustellen, vollkommen gelöst ist. 

Bereits im Jahre 1878 wurde von dem Verfasser 
im „Berg- und Hüttenmännischen Jahrbuch für die k. k. 
Bergakademien" (XXVI Bd.) über gemauerte Cement­
schutzdämme berichtet, welche jedoch in ganz anderer 
Art als die neuesten Dämme in Hallstatt hergestellt 
wurden, und welche wegen Unzulänglichkeit der in den 
Werksräumen abfallenden Anhydrite nicht zur fortge­
eetzten Ausführung gelangten. 

Es wurde von dem Verfasser in Nr. 28 der „Oesterr. 
Zeitschr. für Berg- und Hüttenw." vom Jahre 1886 der 
Nachweis erbracht, dass, um den Abbau unserer Salzlager 
rationell durchzuführen, u. zw. immer nur mit Rücksicht 
auf den unwiderlegbaren Grundsatz, dass nur durch die 
Dämme ·allein v. Sc h w in d 's stabile Bauform erzwungen 

. .. . Kosten . 
werden könne, das Verhaltntss--~· --- --- m dem Maße 

Ausbringen 
kleiner wird, je mehr es uns gelingt, durch das vor­
geschlagene Mittel der Cementdämme hier forts"chrittlich 
einzul.enken, und wie wichtig es sei, dieses Feld durch 
gemeinsames Zu_sammenwirken fruchtbringend zu machen. 

Die vollständige Lösung dieser Aufgabe ist durch 
praktische Versuche auf dem Salzberge von Hallstatt in 
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Nr. 36 dieser Zeitschrift vom Jahre 1897 als hoffnungR-
. voll hingestellt worden. Die YOn mir am Hallstätter 

Salzberge jüngst erhaltenen Eindrücke im Palffy- und 
Leopoldwerke sind jedoch so überzeugende, dass die 
Frage einer billigeren und sichereren Dammherstellung 
als vollkommen gelöst betrachtet werden muss. Die Her­
stellung von Cementschutzdämmen, 3 m hoch, aus gewöhn­
lichem Werkslaist mit HinzufUgung von 1, 5 bis 1/ 1 Vo­
lum - Theilen Portland- Cement, nach dem' Vorschlage 
des Oberbergverwalters Schramm 1, ist von dem schön­
sten Erfolge begleitet. Diese Dämme stehen wie Mauern 
nach vollendeter zweijähriger Verlaugung senkrecht und 
haben als solche die schädliche A uslaugung nach den 
Kernstrichen ganz zurilckgehalten. 

Was seit Jahrhunderten von allen Salzbergleuten 
angestrebt und gewllnscht wurde, ist in Erfüllung ge­
gangen·. 

Die Schutz d ll mm e von Ha 11 statt bedeuten in 
diesem Jahrhundert den jüngsten großen Fortschritt für die 
österreichischen Salzberge, weil sie in überaus einfacher 
Weise bei vollkommen sicherer und um die Hälfte billi­
gerer Herstellung neben der Erhaltung der Stabilität 
unserer Salzbergbaue zugleich auch die höchstmögliche 
Ausnützung unserer Langwerke gestatten. Es zeigt sieb 
auch hier wieder, dass das Einfache zugleich auch das 
Nützliche in sieb fasst. · 

~)Die sogenannten idealen Schutzmittel, 
der ideale Cylinder und Alles, was damit 
zus am m e n h 11 n g t. 

Aus · der um die :Mitte unseres Jahrhunderts ge­
schaffenen Literatur, insbesondere aus der im .Jahre 1854 
erschienenen und Epoche machenden Broschüre Franz 
v. Schwind's über die Verwässerung ist allbekannt, 
dass derselbe bei den österreichischen alpinen Salzberg­
bauen der große Reformator und durch lange Zeit der 
geistige Führer war. 

Gleichsam in einer Doppelgestalt zwischen Theorie und 
Praxis verkörperten sich in ihm diese beiden Extreme, 
lind obgleich er angesichts des Musterbildes des durch 
ledigen Dammschutz zusammengehaltenen Ischler Salz­
berges sich über die praktischen Erfolge nicht hintan· 
setzen konnte, und auch nach seinem Geständnisse 
(S. 134, XIX. Band des „Berg- und Hüttenm. Jahrbuches 
der k. k. Bergakademien'') det Salzberg von Ischl, wo er 
selbst in praktischer Dienstleistung seine großen Grund­
BJltze der Stabilität schuf, der am besten ausgebaute 
Salzberg war, so neigte sich seine ideal veranlagte 
Natur doch nur jenen Mitteln zu, welche ohne Zwang 
die Natur des Haselgebirges durch die Kunst des Wäs~e­
rers zu überwinden haben; dessen ungeachtet wurde er 
zu dem Gestll.ndnisse bewogen: „Alles zusammengefasst 
ist man noch lange nicht Herr der Formgebung, weder 
wird die 1 e i d i g e Gestalt des abgestumpften Kegels iu 
einen Cylinder verwandelt, noch werden die G r n n d­
r iss e von A u s sohr e i tun g völlig befreit sein" ; -
e i n e T h a t s a e h e , d.i e a u c h h e u t e n o c h b e i 
allen Verlaugungsmethoden feststeht! 

So waren durch diese seine Führung für die zweite 
Hälfte dieses Jahrhunderts die großen Marken literarisch 
festgestellt: Die Erreichung einer cylindrischen Aus­
gewinnung hat durch die Acte der Verlaugung zu ge­
schehen, und wir haben in dieser Hinsicht bis jetzt: 

n) die intermittirende Verlaugung; 
b) die intermittirende Verlaugung in verticalen Ab-

siltzen (Doppelwerke);· 
r~ die continuirliche Verlaugung; 
d) die U eberwässerung; 
e) die Sehachtwässerung. 
Alle diese Verlaugungsmethoden haben, wie bereits 

oben bemerkt, ihre Vortheile und Mängel, je nach den 
Umständen des Zweckes und der Gebirgsverhältnisse, 
aber alle stehen der unbezwingbaren Natur des Hasel­
gebirges gegenüber, welches seine reichsten Salztheile 
dem Aetzwasser mit Beschleunigung darbietet, während 
die ärmeren Theile zurückbleiben und hiedurch unver­
meidliche Gebirgsverluste resultiren. 

Von dem Standpunkte der Hase 1 geb i r g s n a tu r 
können wir daher nur 2 Verlaugungen anerkennen: 

A. die willkürliche und 
B. die zwangsweise Verlaugung. 
Ad A. Die willkiirliche Verlaugung geschieht durch 

alle obigen Methoden einer Verlaugung : In irgend einer 
reichen Strata muss hiebei eine Verschneidung und z.u 
gleicher Zeit in einer anderen .Richtung ein Zurück­
bleiben von weniger salzreichen Gebirgstheilen, eine 
Ausbuckelung werkeinwärts stattfinden. Das Resultat ist 
stets ein Gebirgsverlust, mag bei den uns in der Regel 
verhüllten Mantelflächen des Verlaugurrgskörpers derselbe 
durch eine oder selbst durch mehrere Etagen verwässert 
worden sein. 

Ad B. Die zwangsweise Verlaugung durch Dämme. 
Wir haben dieselbe bereits oben zur Genüge ge· 

kennzeichnet; sie allein gestattet neben vollständiger 
Stabilität (die übrigens nur von der lagerrechten Ueber­
und Unterlagerung der Werksätze abhängt und alle 
übrigen Verlaugungsmethoden in sich schließen kann), 
vorausgesetzt, dass Werk unter Werk steht und jeder 
Mittelpfeiler ausgespart wird, die höchstmögliche Aus­
nützung, nachdem hiedurch der Verschneidueg Einhalt 
gethan wird und das Aetzwasser in der entgegen­
gesetzten Seite zur Verlaugung zwingt. 

Wir haben nach dem Gesagten also nur die Wahl 
zwischen den Raubprocenten des Mittelalter.s 'und den 
auf wissenschaftlichen Grundsätzen in Aussiebt genom­
menen A usgewinnungsprocenten, und es ist klar, dass. 
wir selbst um diese wenigen Procente zu 
gewinnen, niemals auf jene Faltenwürfe 
der Mantelfläche verzichten können, in 
w e 1 c h e sich jener g au k 1 er i s c h e i de a 1 e C y-
1 in der mit seinen Gebirgslaunen hUllt, und 
w e 1 c h e r h o f f e u t 1 i c h i m k o m m e n d e n J a h r­
h und er t endlich von der Bildfläche unserer 
Imagination verschwinden wird. Dann 
wird man wieder jenen c o n s er v a t i"v e n• An­
s c hau u n gen huldigen, welchen bereits unsere 

.2• 



Vorfahren durch Jahrhunderte ihr volles 
und niemals getäuschtes Vertrauen entge­
gen brachten, nllmlich der Ausgewinnung 
mittels Dämmen, welche letztere sich in 
neuester Zeit in den Cementdämmen in so 
vortheilhafter Weise entwickelten. 

C. Die den F.rhaltbau betreffenden Vorkehrungen. 
Sie umfasse~ : 

1. Den Inbegriff und die Anwendung aller jener Mail­
regeln, welche bestimmt sind, den Rergbau zum Zwecke 
seines Bestehens zu schützen. 

2. Die Aul.\erbetriebsetzung jener Grubengebäude, 
welche nur zur Last dienen und in ihren offenen Räumen 
Gefahren bergen oder die Stabilität des Baues schwächen. 

Ad 1. In dieser Hinsicht wurde von mir bereits 
in Nr. 7 und 8 dieser Zeitschrift v . .J. 1887 „Die Salz­
berge der Alpen vom Standpunkte ihrer Stabilität" daR 
Hauptsächlichste erwähnt. leb habe mit Einsickerungs­
und Stautiugsregion jene Schichtensysteme bezeichnet, 
durch welche der Einbruch der atmosphärischen Hangend­
gewllsser in die Salzregion stattfindet, wodurch ein mit 
Jahrhunderten dauernder Kampf des Salzbergmannes 
entfesselt und derselbe immer tiefer bis zu den heutigen 
Bruchgrenzen gedrängt wurde, welche Bruchgrenze fUr 
Hall, Hallein, Ischl, Hallstatt und Aussee beziehungs­
weise 300, 2!JO, 290, 250 und 130 m bedeuten. 

Es ist klar, dass derjenige, welcher meinen obigen 
Ausführungen gefolgt ist, auch zugeben muss, wie 
wichtig es ist, die J'rincipien der um die Mitte dieses 
Jahrhunderts aufgestellten Stabilitätsgesctze nicht nur 
anzuerkennen, sondern auch consequent durchzuführen, 
bevor es zu spät ist, ehe wir unter der Last der immer 
größer werdenden Erhaltungskosten für unsere Stauungs­
und Salzregion erbarmungslos zusammenbrrchen. 

Es ist kein Fall bekannt, dass eines unserer he­
kanntcn \Y asserörter, welche für: 

Hall sich mit !S beziffern und jährlich 13,0 Mill. Hektoliter, 
Hallein 8 1,8 n 

Ischl n " 6 " „ 2,3 " 
Hallstatt n " ~3 27,0 n 

Aussee n n l~ " 10,0 n n 

in die Salzberge einführen , sich je g(lschlossen hätte ; 
es steht vielmehr zu erwarten, dass, je mehr wir mit 
unseren Bruchgrenzen in die Tiefe eilen, letztere zu­
nehmen und die Lasten der Erhaltung vergröl.lern. 

Somit wird es stets unsere Aufgabe bleiben , die 
. Wassergebäude wohl zu erhalten, jedoch nicht zu ver­
mehren, und die einbrechenden Wässer heute als ein 
kostbares Dauergeschenk zu betrachten, durch welches 
wir in der .Ausnützung der elektrischen Energie die 
Schäden der vorausgegangenen .Jahrhunderte einiger­
maßen gut zu machen vermögen. 

Dem Erbaltbau der Stollen, deren Ulmen durch 
die Eigenschaft des Thones und mancher Nebensatze, 
mit Heftigkeit Wasser a ufzunebmen, sieh blähen . und 
zerbröckeln und zur periodischen Verrüstung zwingen, 
werden wir um so weniger entgehen können, je ohn­
mächtiger wir den in den Höhen einsickernden Wässern 
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entgegenstehen, je mehr alle jene Umstände forhrirk.enj 
welche diese Raumvermehrung begünstigen. 

Sol lt e in dem auf dem Ha II stät t er Sa 1 z­
b er g e und durch Combination von La ist und 
Cement entdeckten Dammschutzmaterial 
n i c h t a u c h e i n S c h u t z f ü r d i e U 1 m e n g e­
f u n d e n w erden '! Da würden vielleicht durch einen 
einmaligen Beschlag viele unserer kostspieligen Verril-
stungen entfallen. · 

Ad 2 . .Aul.lerbetriebsetzung jener Gebäude, welche 
nur als Last dienen und in ihreh gewöhnlich offenen . 
Räumen Gefahren bergen oder die Stabilität des Baues 
schwächen. Hieher gehört vor allem das Verstlirzen • 
sämmtlicher in den Salzbergen abfallenden Laist- und 
Bergmassen in die alten ausbenützten Werker nach 
v. Schwind' s Grundsatz: „ Kein Pfund Laist aus 
dem Berge." 

Auch in dieser Hinsicht hat der Salzberg von Ischl 
seit den ältesten Zeiten diesen Grundsatz theilweise zur 
Bewältigung der Niedergänge und Versetzung der aus­
benützten Werker im Sinne seiner Stabilität consequent 
durchgeführt. Dass hier die weite und infolge dessen 
kostspielige Stollenförderung zu Tage von Einfluss war, 
ist möglich, sicher war es aber der um die Mitte dieses 
Jahrhunderts eingeführte W assertonnenaufzug , durch 
welchen das in den unteren Etagen abfallende Sllube­
rungsmaterial billiger nach aufwärts zum Versatz in 
alte Werker gelangen konnte. 

1 lieh er gehört auch die Versetzung alter Gruben­
>ilrecken; sicher lässt sich unter Hinweis auf meine 
Abhandlung in dieser Zeitschrift Nr. 29 von 1873 „Drai­
nirung der Hangendschichten eines Salzlagers" behaupten, 
dass mancher hochgelegene Wasserstollen auf3er Erhal­
tung gesetzt werden kann, von denen viele infolge der 
umliegenden Einbruchstellen der Einsickerungsregion 
gewiss nicht im Stande sein werden, den Zusitz viel 
größerer Wassermengen aus dem Tagreviere abzuhalten. 

.A 11 gemeiner Rück b 1 i c k. 

Wenn wir in Kürze den Zustand der österreichischen 
alpinen Salzbergbaue im abgelaufenen Jahrhunderte be­
trachten, so können wir denselben in 3 Perioden tbeilen, 
in welchen der salinare Geist mehr oder weniger durch 
äußere oder innere Einflüsse fortschrittlich auf die Aus­
nützung der österreichischen alpinen Salzberge einge­
wirkt bat . 

a) die 1. Periode vom Beginn unseres Jahrhunderts 
bis 1854. · 

b) die 2. Periode um jenes Jahr 1854. 
c) die 3. Periode mit Beginn der Siebziger-Jahre. 
Ad a) In dieser langen Periode können wir nur 

einen mät.ligen, vom Einflusse der Wissenschaften kaum 
berührten Fortschritt erblicken. Seit Kopf's Monographie 
des Haller Salzberges, welche die Zustände unserer. Salz­
berge im Beginn dieses Jahrhunderts zum Ausdruck 
brachte, haben wir nichts zu verzeichnen, als Iocale 
empirische Versuche, und die Anwendung einiger Grund­
sätze, welche bereits in jener Schrift vorgebildet waren. 



Ad 2. Erst im Jahre 1854 machte sich der volle 
Einfluss rler mathemafüchen· unrl physikalischen Gesetze 
auf den internen Abbau unserer Salzlager geltend. 

Ad 3. Dieser Einfluss erstreckte sich mit Beginn 
der Siebziger - Jahre insbesondere auf das Gebiet der 
maschinellen Ausgewinnung durch Bohrmaschinen, Aus­
nHtzung der in der Grube einfallenden Wildwässer, auf 
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hydraulische und elektri~chc Kraftiibertra_g-nn;.:- zur Boh­
rung, lleleuehtung und Fiirdrrnng·, kurz aur alle .ienc 
technischen Hilfsmittel, w e 1 ehe im Ge!! t'. n s atze zur 
ersten Hälfte unseres .l:lhrhunderts df'm allg-cw:il­
tigen Grnndsatz dienen : 

'/.. ,, ,· t 1° c,. t (: e l (] ·' ;: " . .: " 

Bergreeh tliche Entscheid nngr11. 
'· ' 

(Fortsetzung \'on S. ;"i9.) 

Nr. 7. 
1. llns Recht, In fremden G.rubenmaßen abbnuen zu diirfl'n, 
stellt sich nicht als eine Uergbaudienstbarkeit im Sinne 
des § 191 a. ß. G. dar. - 2. Die Ertbeilnng einer a 11 g c­
n1 einen Concession zur Anlegnng beliebiger Hilfsbaue 
Im fremden Bergwerke ist nach dem allgemeinen Herg­
gesetze unznliissig. - 3. Vor der herghebiirdlichen Genehmi· 
gung eines Vertrnge11, in welchem dem Berghauunternehmer 
das Recht der Ileniitzung des Schachtes, der Yerbindungs· 
strecken, tler Bahnen ontl der Wage eines anderen Ilerg· 
hauunternehmers eingeräumt wird, sind die im § 193 

a, ß. G. vorgeschriebenen Erhebungen zu 11ftegen, 
(Entscheidung des k. k. Ackerbau-Ministeriums vom 19. Dccembcr 

1894, z. 17 ~23.) 

Laut eines zwischen der A.-Gesellschaft als Ver­
käuferin und den Besitzern der P.-Zecbe als Käufern 
über mehrere Bergwerks· Entitäten abgeschlossenen Kauf­
vertrages wurde den Käufern unter anderem auch das 
Recht eingeräumt: 

1. in einigen Grubenmaßen der A.-Gesellscbaft die 
Kohlen abbauen, 

2. im Bergbaue der Verkäuferin neue \' erhindung8-
strecken herstellen und auch Querschliige und Fallörter 
treiben, und 

3. einen Schacht der Verkäuferin sammt Verbin­
dungsstrecken, ferner mehrere Flügelbahnen und eine 
Strecke der Hauptbahn für den Trhnsport der Kohle, 
endlich auch die Kohlenwage mit benlltzen zu dürfen. 

Die beiden vertragschließenden Tbeile sind nun 
bei der Berghauptmannschaft um die bergbehördliche 
Genehmigung des Kaufvertrages rücksichtlich der unter 
Punkt 1-3 bedungenen Abbiiu- und Beniltzungsrechte 
eingeschritten. 

Hierüber traf die Berghauptmannschaft die Ent­
scheidung dahin : 

I. dass das Begehren um Genehmigung der im 
Punkte 1 bedungenen Abbaurechte abgewiesen werde, 
Weil sich diese Abbanreehte nicht als Bergbaudienst­
barkeiten im Sinne des § 191 a. B. G. darstellen, daher 
der Genehmigung der Bergbehörden nicht unterliegen ; 

II. dass dem Gesuche um Genehmigung des im 
Punkte 2 stipulirten Rechtes , in den dort näher be­
zeichneten Feldestheilen zum Zwecke der Förderung 
neue Verbindungsstrecken herstellen und Querschläge 
nnd Fallörter treiben zu dürfen , keine Folge gegeben 
werde, weil für jeden einzelnen Hilfsbau im Sinne des 
§ 191 a. B. G. eine specielle Concession unter genauer 
Vorschreibung des Betriebsplanes erforderlich sei, von 
welch letzterem ·der_ Unternehmer gemäß § 19 2 a. B. G. 

abzuweichen nid1t lJCrt'ehtigt ,;ei, daher nach diesen 
Gesetzesbestimmungen e.;; nicht angPhe, eine allgemeine 
Coneession zur Anlegung beliehiger, in einem Terrain 
herzustellender llilfsbaue zu ertheilen: endlich 

Ill. dass in Betreff der im Punk\l' :1 stipulirten 
Uienstbarkeiten auf Bcniitwng cles ~ehachtes, der Flitgcl­
hahn und Wag-e die im ~ 1~1:; a. B. G. vorge.-;chriebencn 
Erhebungen zu pflegen seien, wozu das Hevierhcrg-amt 
unter Einern angewiesen werde. 

In dem ;?,"egen dieses herghauptm:rnn~chaftliehe Er­
kenntniss seitens der lksitzer <lcr !' . .-Zeche ergriffenen 
Hecursc wurde insbesondere geltend gemacht, dass cla~ 

Kreis- als Berggericht den I:ecuncn1en die Ein\·erleihung 
der im Punkte 1 des \'ertrage~ Lednngenen Abbanrcchtc 
aus dem Grunde verweigert habe, weil dasselbe in die~cn 
Abbaurechten Dienstbarkeiten erblickte, welche zu ihrer 
Giltigkeit der bergbehördlichen Gcnehmig·nng bedürfen, 
dass es den Hccurrenten daher zunächst darum zu thun 
sei, die bedungenen Reeh1e auf <l'e bi~her der A.-Ge 
sellschaft gehörigen Bergentitüten gegen jede .\ nfechtnng 
berghücherlieh sicherstellen zn la.~sen. 

Das Ackerbau-Ministerium gab dem Becursc keine 
Folge und bestätigte die angefochtene Entscheidung voll­
iuhaltlich mit dem Beisatze, da,-s es der Partei anhcim­
gestellt werden müsse, in welcher Weise sie Jie ihr 
nach obigem Vertrage zustehenden Hechte gegen jede 
kiinfti.ge Anfechtung sicherstellen wolle. 

Nr. 8. 
Eine Aenderung der Namen rnn bereits \'l'l'lil'henen 

GrulrnnfeldHn ist nicht zullis!!ig. 
(Entscheidung des k. k. Aekerbau-:llini~tcriums vorn 19. Deecmber 

1894, z. :21137.) 
Der Bevollmächtigte des H. suchte bei der Berg­

hauptmannschaft um die Bewilligung an, die auf Grund 
mehrerer berghauptmanmchaftlichcr Verleihungsurkunden 
im Bergbuche fiir H. eingetragenen „O.-Grubenmaße 
1-XII nebst Geberseharen" dem Namen uach in ~,H.'sche 
Kohlenwerke „E.-Schacht" blli S. Nr. 1.:_xrr nebst 
Ceberscharen" umändern zu dürfen. 

Diesem Einschreiten gab die Berghauptmannschaft 
mit der Begründung keine Folge, d:iss es für Gruben­
maße keine andere Bezeichnung auf Grund drs allgll­
rneiQen Berggesetzes (§§ J9 unrl 6:3) gebe, als die durch 
den N-amen, welchen die Verleihung hat, wornnter aber 
ausschließlich nur der vom ersten Erwerber "im Ver­
leihungsgesucbe angegebene und für Zwecke der Aus-
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